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Die Ausgrabung òer ^afenburg
1936 uno J937.

Die Ausgrabung der Hasenburg
5936 und 5937.





über ben Beginn òer ©rabungen ber Aargauifdjen fjiftorifdjen
©efellfdjaft auf bem fjafenberg unb bte ^eftftellung unb Sicherung ber

îîuine Kinbfjaufen ift im legten 3atirgang ber „Argoina" (Banb 49)
ausfüfjrlicfj Bericht erftattet roorben. An bie ©rabungen bes 3ar!res
1936 fdjloft fidj nun im 3a^re 1937 bie (Erforfdjung ber Kuine
fjafenburg an, ba bie §eit roätjrenb ber erften ©rabung ba3u nidjt
metjr nöllig ausgereidjt tjätte. frt bie norgefetjene, »erfjältnismä&ig
îur^e Strbeit lotjnte fidj ber (Einfatj eines Arbeitslagers nidjt unb

bodj roar bie ganje ©rabung nur mit fjülfe ber guroenbungen aus
ben Arbettsbefdjaffungsfrebiten möglidj. tDir fanben ben Ausroeg
barin, bafj wit bie ©rabung mit Arbeitslofen ber benachbarten 3ür=

ctjerifdjen ©emeinbe Dietifon burdjfütjrten. IDir fanben babei bei

ben Betjörben ber ©emeinbe Dietifon, bei bem Arbeitsamt bes Kan=
tons güridj unb bei ben eibgenöffifdjen Stellen allfeits Derftänbnis
unb Unterftütjung, roofür fjier unfer befter Danf öffenttidj mieber»

tjott fei. îltit einem Aufroanb non fr. 2000.—, an ben unfere ©e=

fellfdjaft runb fr. 800.— 3U leiften Ijatte, mürbe bie ©rabung 3U

€nbe gefütjrt. €inen Beitrag an bie Koften leiftete roieberum bie

lïïufeumsfommiffion Baben, in beren (Dbfjut bafür bie frnbe aus
ber fjafenburg roie fdjon frütjer bie non Kinbfjaufen übergeben roor=
ben finb. Die ©rabung nafjm einen reibungsfofen Derlauf unb rourbe

nur am Sdjlufj burdj bie ftarfe Kälte beeinträchtigt. An ber glücf*
lidjen Durdjfüfjrung gebütjrt bas fjauptnerbienft bem ©rabungs«
leiter K. fjeib, poftbeamter, in Dietifon, ber bas ganje Unterneljmen
3ielberoufjt unb gefdjicft leitete. 2tuf bem platte roar roieberum Bau*
füfjrer Sefjmann tätig unb er fjat audj bie nötigen ptäne aufgenom»
men.

Über bas Sdjicffal ber fjafenburg beridjten uns, roie idj fdjon in
ber letzten „Argooia" ausgeführt fjabe, bie fdjriftlidjen Quellen nur
eine einsige tlatfadje: Die §erftörung ber Burg burdj bie gürdjer
im 3<*fjre 1353. Über bie Befitjer bes feften punftes unb über beffen

©rünbung unb Sdjictfale roiffen roir fonft gar nidjts. Die ©rabung
fjat nun eine fleine, aber fefte Anlage 3U dage gebradjt. Diefe mu§

über den Beginn der Grabungen der Aargauischen Historischen
Gesellschaft auf dem Hasenberg und die Feststellung und Sicherung der

Ruine Ainkhausen ist im letzten Jahrgang der „Argovia" (Band 49)
ausführlich Bericht erstattet worden. An die Grabungen des Jahres
1956 schloß fich nun im Jahre 1,957 die Erforschung der Ruine
Hasenburg an, da die Zeit während der erften Grabung dazu nicht
mehr völlig ausgereicht hatte. Für die vorgesehene, verhältnismäßig
kurze Arbeit lohnte sich der Einsatz eines Arbeitslagers nicht und
doch war die ganze Grabung nur mit Hülfe der Zuwendungen aus
den Arbeitsbefchaffungskrediten möglich. N)ir fanden den Ausweg
darin, daß wir die Grabung mit Arbeitslosen der benachbarten
zürcherischen Gemeinde Dietikon durchführten. Wir fanden dabei bei
den Behörden der Gemeinde Dietikon, bei dem Arbeitsamt des Rantons

Zürich und bei den eidgenöffifchen Stellen allseits Verständnis
und Unterstützung, wofür hier unser bester Dank öffentlich wiederholt

sei. Mit einem Aufwand von Fr. 2000.—, an den unfere
Gesellschaft rund Fr. 800.— zu leisten hatte, wurde die Grabung zu
Ende geführt. Einen Beitrag an die Rosten leistete wiederum die

Museumskommission Baden, in deren Gbhut dafür die Funde aus
der Hasenburg wie schon früher die von Rindhaufen übergeben worden

sind. Die Grabung nahm einen reibungslosen Verlauf und wurde

nur am Schluß durch die starke Rälte beeinträchtigt. An der
glücklichen Durchführung gebührt das Hauptverdienst dem Grabungsleiter

R. Heid, Postbeamter, in Dietikon, der das ganze Unternehmen
zielbewußt und geschickt leitete. Auf dem Platze war wiederum
Bauführer Lehmann tätig und er hat auch die nötigen Pläne aufgenommen.

Über das Schicksal der Hasenburg berichten uns, wie ich schon in
der letzten „Argovia" ausgeführt habe, die schriftlichen <Zuellen nur
eine einzige Tatsache: Die Zerstörung der Burg durch die Zürcher
im Jahre 1,555. Über die Besitzer des festen Punktes und über dessen

Gründung und Schicksale wissen wir sonst gar nichts. Die Grabung
hat nun eine kleine, aber feste Anlage zu Tage gebracht. Diese muß
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nadj ber Ausfage ber ^unbe im 12. 3artr^unöeri entftanben unb

längere geit beroofjnt geroefen fein. 3*?rcn Untergang fjat fie burefj

Branb gefunben, offenbar bei bem non ber gürdjer dfjronif für bas

3afjr 1353 aufge3eidjneten Angriff ber gürdjer. Über bte Befitjer
ber Burg fjat uns audj bie ©rabung nidjts 3U oerraten nermodjt.
Über ifjre Anlage aber beridjtet ber nadjfolgenbe Beridjt, roäfjrenb
nodj eingefjenbere Auf3eidjnungen im Staatsardjio hinterlegt finb.
Die Huine felbft ift roieber 3ugebecft roorben unb über ifjr gefjt roie=

berum ber Pflug.
fjeftor Ammann.

128

nach der Aussage der Funde im 1,2. Jahrhundert entstanden und

längere Zeit bewohnt gewesen sein. Ihren Untergang hat sie durch

Brand gefunden, offenbar bei dem von der Zürcher Chronik für das

Jahr 1,555 aufgezeichneten Angriff der Zürcher. Über die Besitzer
der Burg hat uns auch die Grabung nichts zu verraten vermocht.
Über ihre Anlage aber berichtet der nachfolgende Bericht, während
noch eingehendere Aufzeichnungen im Staatsarchiv hinterlegt sind.
Die Ruine selbst ist wieder zugedeckt worden und über ihr geht
wiederum der Pflug.

Hektor Ammann.
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<8vahunQsbeviâ\t
Von K. fjeib Dietifon.

Derlauf 6er ©rabung.

Dor ber ©rabung roar nom lïïauerroerf feine Spur 3u fefjen.

Audj 3eidjneten fidj im ©rasroudjs feine ein3elnen îïïauerjuge ab.

3n Urfunben bes 18. 3altrfjunberts roirb ber Burgacfer erroäfjnt, ber

inmitten non IDeibelanb lag. ïlocfj îïïitte legten 3at!r^un0eris œar

aufftrebenbes lïïauerroerf 3U fefjen, bas alsbann abgebrodjen unb 3U

fjäufer» unb Strafjenbauten oerroenbet rourbe. Dor jirfa 20 3artren
roar bie Burgftelle nodj mit ©eftrüpp beroadjfen, unb ©räben burdj»

3ogen bas Areal, pon ben ausgebrodjenen Iïïauern fjerrüfjrenb. 3n
ben 3at)rcn 1915 unb 1916 urbarifierten bie ©ebrüber JDibmer in
©roinben als Befitjer bas ©elänbe, füllten bie ©räben aus, roobei

aucfj Sdjutt 3ugefütjrt rourbe. Das erflärt bas Dorfommen neu3eit»

lidjer Sdjerben, bie 3ur fjauptfadje in ben tïïauergruben tagen, gu
biefer geit rourbe audj ber Burggraben aufgefüllt unb nur art beiben
(Enben blieben Spuren baoon beftefjen.

Bei ber ©rabung fjanbelte es fidj barum, in erfter Sinie ben

©runbrift ber Huine feft3uftetlen. Da eine Konferoierung nidjt in
^Çrage fam, pfjotograpfjierte idj alle roidjtigen tïïauerpartien, unb
Dorarbeiter Sefjmann oerfertigte Sfi33en intereffanter Stellen. Der

^unbbergung rourbe grofte Aufmerffamfeit gefdjenft, befonbers ber

Sage ein3elner ©egenftänbe. Die oielen Sdjnittaufnafjmen ermög»

lidjten mir bei ber Abfaffung bes ©rabungsberidjtes bie Sdjidjten»
lagerung jebes ein3elnen platjes genau 3U fennen unb bie entfpre»
djenben Sdjlüffe baraus 3U 3iefjen. Die Ausfdjeibung ber Bauetappen
roar banf biefer Arbeit otjne Sdjroierigfeit möglidj. Die ^unbe fjabe

idj täglidj nadj gelbem unb Sdjidjten fortiert nadj fjaufe genommen,
fonferoiert unb mit ZTummern oerfefjen regiftriert. Als ©runblage
ber Dermeffung unb Beridjterftattung rourbe bas gan3e Areal in
3irfa 50 Quabrate oon je 5 ÏÏÏeter Ausmaft eingeteilt unb numeriert.
Diefes Syftem, bem (Dbjeft angepaftt, fjat fidj beroäfjrt.

Die ©rabung rourbe in 3roei (Etappen burdjgefüfjrt. 2m 3ar(re
1936 arbeiteten com 14.—26. September io Iïïann oom freimütigen
Arbeitsbienft bes fjaupttagers Dinboniffa. Da3u gefeilten fidj ber

Sagerleiter unb ein geidjner. Die ©efamtarbeitsleifrung betrug 770
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Grabungsbericht.
von R. Heid-Dietikon.

Verlauf der Grabung.

vor der Grabung war vom Mauerwerk keine Spur zu sehen.

Auch zeichneten fich im Graswuchs keine einzelnen Mauerzüge ab.

In Urkunden des ig. Jahrhunderts wird der Burgacker erwähnt, der

inmitten von Weideland lag. Noch Mitte letzten Jahrhunderts war
aufstrebendes Mauerwerk zu fehen, das alsdann abgebrochen und zu

Häuser- und Straßenbauten verwendet wurde, vor zirka 20 Iahren
war die Burgstelle noch mit Gestrüpp bewachsen, und Gräben durchzogen

das Areal, von den ausgebrochenen Mauern herrührend. In
den Iahren 191,5 und 1916 urbarisierten die Gebrüder Mdmer in
Gwinden als Besitzer das Gelände, füllten die Gräben aus, wobei
auch Schutt zugeführt wurde. Das erklärt das vorkommen neuzeitlicher

Scherben, die zur Hauptsache in den Mauergruben lagen. Zu
dieser Zeit wurde auch der Burggraben aufgefüllt und nur an beiden

Enden blieben Spuren davon bestehen.

Bei der Grabung handelte es sich darum, in erster Linie den

Grundriß der Ruine festzustellen. Da eine Ronservierung nicht in
Frage kam, photographierte ich alle wichtigen Mauerpartien, und
Vorarbeiter Lehmann verfertigte Skizzen interessanter Stellen. Der

Fundbergung wurde große Aufmerksamkeit geschenkt, besonders der

Lage einzelner Gegenstände. Die vielen Schnittaufnahmen ermöglichten

mir bei der Abfassung des Grabungsberichtes die Schichtenlagerung

jedes einzelnen Platzes genau zu kennen und die entsprechenden

Schlüsse daraus zu ziehen. Die Ausscheidung der Bauetappen
war dank dieser Arbeit ohne Schwierigkeit möglich. Die Funde habe

ich täglich nach Feldern und Schichten sortiert nach Hause genommen,
konserviert und mit Nummern versehen registriert. Als Grundlage
der Vermessung und Berichterstattung wurde das ganze Areal in
zirka so cZuadrate von je 5 Meter Ausmaß eingeteilt und numeriert.
Dieses System, dem Gbjekt angepaßt, hat sich bewährt.

Die Grabung wurde in zwei Etappen durchgeführt. Im Jahre
1956 arbeiteten vom 14.—26. September 10 Mann vom freiwilligen
Arbeitsdienst des Hauptlagers vindonifsa. Dazu gesellten sich der

Lagerleiter und ein Zeichner. Die Gesamtarbeitsleistung betrug ??o
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Stunben. Die Derfjältniffe auf bem Arbeitsmarft oerunmöglidjten
im 3a^rc 1937 e^n Sager 3U eröffnen, roestjalb fdjlieftlidj als letjte

lÏÏoglidjfeit bie Beenbigung ber ©rabung als Zìotftanbsarbeit ins
Auge gefaftt rourbe. Da ber Bunb, ber Kanton güridj unb bie ©e»

meinbe Dietifon Suboentionen 3ufagten, fonnte bie ©rabung im De»

3ember burdjgefüfjrt roerben. Die ©emeinbe Dietifon ftellte io Ar»

beitslofe, benen ber oorjätjrige Sagerleiter Sefjmann als Dorarbeiter
beigegeben rourbe. Die Seitung ber ©rabung felbft unb ber Derfetjr
mit ber ©emeinbe Dietifon, bie ben gan3en Sotjnbetrag oorfdjoft, lag
in meinen fjänben. Die ©efamtorganifation beforgte 3n<5- ÎÏÏatter
in Baben. 3n bet ^Çolge jeigte fidj, bafj fleine ©rabungen als 2tot»

ftanbsarbeiten billiger ftnb als ber Sagerbetrieb. Dom 9.—31. De»

3ember 1937 rourben nodj 1438 Arbeitsftunben geleiftet unb oom
Dorarbeiter 163 Stunben. Die gan3e ©rabung benötigte total 2372

Arbeitsftunben. Die ^lädje bes umgearbeiteten Areals beträgt 891

Quabratmeter unb bie lïïenge bes bearbeiteten lïïaterials 1250 Ku»
bifmeter.

Die Arbeiten im 3af?re 1936 befdjränften fid; jur fjauptfadje
auf bie ©robfonbierung bes Burgareals. Um bie ungefäfjre Aus»
befjnung ju fennen, rourben jroei fidj redjtroinîlig fdjrteibenbe Son»

bierfdjnitte oon je 30 Iïïeter Sänge ausgehoben. Sie ergaben im
Sdjnitt bie Sdjidjtenlagerung unb audj einjelne lÏÏauerpartien. Heben

bem Sdjnittpunft ber Sonbiergraben rourbe einer ÎÏÏauer entlang
R. I ausgehoben unb bas ïïïaterial abfeits beponiert. Daneben rourbe

nodj eine roeitere IÏÏauer im R. III auf eine Sänge oon io Iïïeter frei»
gelegt. Dann rourbe bas Sager abgebrodjen unb nadj Unter»c£ntfel»
ben bislojiert, roo eine jeitlidj bereits feftgelegte ©rabung burdjju»
füfjren roar.

Der jroeite Abfdjnitt ber ©rabung rourbe im 3altre 1937 unter
fefjr ungünftigen Dorausfetjungen in Angriff genommen. Die Der»

fjältniffe bradjten es mit fidj, bafj jur IDintersjeit gegraben roerben

müftte, alfo fetjr oiel con ber Saune bes IDetters abfjing. Bis IDeifj»
nadjten roar bie IDitterung günftig unb lieft ein rafdjes Dorroärts»
fommen ju. guerft rourbe R. I mit Sdjutt angefüllt unb bas freigelegte
Eerrain oermeffen, roorauf biefes roieber 3ugebecft unb fo roeiter, bis
bas gan3e Areal umgegraben roar. Diefe Arbeitsroeife erleidjterte
bas ©raben ungemein unb fönnten roir in fur3er geit ben ganjen
©runbrift aufnehmen, ©egen ben Sdjluft ber ©rabung trat <Çroft=

1,50

Stunden. Vie Verhältnisse auf dem Arbeitsmarkt verunmöglichten
im Jahre 1957 ein Lager zu eröffnen, weshalb schließlich als letzte

Möglichkeit die Beendigung der Grabung als Notstandsarbeit ins
Auge gefaßt wurde. Da der Bund, der Ranton Zürich und die
Gemeinde Dietikon Subventionen zusagten, konnte die Grabung im
Dezember durchgeführt werden. Die Gemeinde Dietikon stellte 10

Arbeitslose, denen der vorjährige Tagerleiter Lehmann als Vorarbeiter
beigegeben wurde. Die Leitung der Grabung selbst und der Verkehr
mit der Gemeinde Dietikon, die den ganzen Lohnbetrag vorschoß, lag
in meinen Händen. Die Gesamtorganisation besorgte Ing. Matter
in Baden. In der Folge zeigte sich, daß kleine Grabungen als
Notstandsarbeiten billiger sind als der Lagerbetrieb, vom 9.—5i.
Dezember 1957 wurden noch 1453 Arbeitsstunden geleistet und vom
Vorarbeiter 165 Stunden. Die ganze Grabung benötigte total 2572

Arbeitsstunden. Die Fläche des umgearbeiteten Areals beträgt 391

Quadratmeter und die Menge des bearbeiteten Materials 125« Ru-
bikmeter.

Die Arbeiten im Jahre 1956 beschränkten fich zur Hauptsache

auf die Grobfondierung des Burgareals. Um die ungefähre
Ausdehnung zu kennen, wurden zwei fich rechtwinklig schneidende
Sondierschnitte von je 50 Meter Länge ausgehoben. Sie ergaben im
Schnitt die Schichtenlagerung und auch einzelne Mauerpartien. Neben

dem Schnittpunkt der Sondiergraben wurde einer Mauer entlang
p. I ausgehoben und das Material abseits deponiert. Daneben wurde
noch eine weitere Mauer im P.III auf eine Länge von 10 Meter
freigelegt. Dann wurde das Lager abgebrochen und nach Unter-Entfelden

disloziert, wo eine zeitlich bereits festgelegte Grabung durchzuführen

war.
Der zweite Abschnitt der Grabung wurde im Jahre 1957 unter

sehr ungünstigen Voraussetzungen in Angriff genommen. Die
Verhältnisse brachten es mit sich, daß zur Winterszeit gegraben werden

mußte, also sehr viel von der Laune des Wetters abhing. Bis
Weihnachten war die Witterung günstig und ließ ein rasches vorwärtskommen

zu. Zuerst wurde R. I mit Schutt angefüllt und das freigelegte
Terrain vermessen, worauf dieses wieder zugedeckt und so weiter, bis
das ganze Areal umgegraben war. Diese Arbeitsweise erleichterte
das Graben ungemein und konnten wir in kurzer Zeit den ganzen
Grundriß aufnehmen. Gegen den Schluß der Grabung trat Frost-
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roetter ein unb befjinberte bie ©rabung fefjr. <Es blieben aber nur
nodj einige Sdjnitte ins Umgelänbe 3U madjen unb bas tlerrain aus»

juplanieren. Setjteres rourbe nadj Anorbnung ber Sanbbefitjer um

0,50 Iïïeter gefenft unb bie fjöfjern lïïauerpartien abgetragen. An
Plänen rourben im 3aItrc 1936 angefertigt:

Sdjnittaufnafjme ber ©robfonbierung 2Torb=Süb.

2. Sdjnittaufnafjme ber ©robfonbierung Weft*Q)ft.
3. Situationsplan { : 500.

4. lÏÏauerftrufturaufnafjme \ : 20.

1. ©runbrift l : 20.

IDäfjrenb ber ©rabung 1957 rourbe ber Situationsplan nadjge»

fütjrt unb ausgearbeitet. Der ©runbrift Ztr. 5 rourbe fallen gelaffen
unb bafür neu ein ©runbrift i : ioo erfteüt. (Ebenfo fertigte Seb.»

mann einen plan mit Sängs» unb Querfdjnitten ber ganjen Burg»
anläge an.

Die Aarg. fjift. ©efellfdjaft fjat fidj mit biefer ©rabung rote»

berum oiel Sympatfjie erroorben unb ber lofalen ©efdjidjtsforfdjung
einen groften Dienft erroiefen. (Es finb nun alle oier Burgen um
Dietifon (fjafenburg, Kinbtjaufen, Sdjönenroerb unb ©lanjenberg)
erforfcfjt unb babei bautedjnifdj roie audj fulturfjiftorifdj redjt be»

merfensroerte Hefuftate erjielt roorben.

Die Sage ber Burg.

Die Burg liegt auf einer bem Heppifdjtal oorgelagerten derraffe,
füböftlidj bes IDeilers ©roinben in ber ©emeinbe Bergbietifon, am

öftlidjen Abfjang bes fjafenberges. Die oielen fjier oerftreuten (Einjel»
fjöfe roerben fdjon früfje als îïïeierfjofe bes Klofters IDettingen er»

roäfjnt. Die Burg liegt 532 Iïïeter fjodj, roäfjrenb im Heppifdjtal 433
ÏÏÏeter gemeffen roirb. Das Burgareal roirb füblidj burdj ben Dorf»
badj, nörblidj burdj ben fteilen AbfaE ber tierraffe unb auf ben an»

beren Seiten burdj ben Burggraben begrenjt, roobei bie fjodjebene
bergroärts leidjt anfteigt. Der Abfall ber tlerraffe ift fjeute mit IDalb
beroadjfen, fonft bient bas ©elänbe als IDies» unb lÏÏattlanb. Die

Burg ftanb an überfidjtlidjer Sage jroifdjen jroei Durdjgangsftraften
in bas Heufttal unb bot eine flare Sidjt in bas îîeppifdj» unb Sim»

mattai, foroie auf ben ütliberg unb bie Sägern. Der Urboben, auf
bem bie Burg ftefjt, ift oerfdjiebenfarbiger Sefjm, ber in ben tiefern

!5l

weiter ein und behinderte die Grabung sehr. Es blieben aber nur
noch einige Schnitte ins Umgelände zu machen und das Terrain aus«

zuplanieren. Letzteres wurde nach Anordnung der Landbesitzer um

o,so Meter gesenkt und die höhern Mauerpartien abgetragen. An
Plänen wurden im Jahre 1956 angefertigt:

1. Schnittaufnahme der Grobfondierung Nord-Süd.
2. Schnittaufnahme der Grobsondierung West-Vst.
Z. Situationsplan l, : 500.

4. Mauerstrukturaufnahme l, : 20.

'. Grundriß ' : 20.

Während der Grabung 1,957 wurde der Situationsplan nachgeführt

und ausgearbeitet. Der Grundriß Nr. s wurde fallen gelafsen
und dafür neu ein Grundriß 1, : 100 erstellt. Ebenso fertigte
Lehmann einen Plan mit Längs- und Querschnitten der ganzen
Burganlage an.

Die Aarg. Hist. Gesellschaft hat sich mit dieser Grabung
wiederum viel Sympathie erworben und der lokalen Geschichtsforschung
einen großen Dienst erwiesen. Es sind nun alle vier Burgen um
Dietikon (Hasenburg, Rindhausen, Schönenwerd und Glanzenberg)
erforscht und dabei bautechnifch wie auch kulturhistorisch recht
bemerkenswerte Resultate erzielt worden.

Die Lage der Burg.

Die Burg liegt auf einer dem Reppischtal vorgelagerten Terrasse,

südöstlich des Weilers Gwinden in der Gemeinde Bergdietikon, am
östlichen Abhang des Hasenberges. Die vielen hier verstreuten Einzelhöfe

werden fchon frühe als Meierhöfe des Rlosters Wettingen
erwähnt. Die Burg liegt 552 Meter hoch, während im Reppischtal qzz
Meter gemessen wird. Das Burgareal wird südlich durch den Dorfbach,

nördlich durch den steilen Abfall der Terrasse und auf den
anderen Seiten durch den Burggraben begrenzt, wobei die Hochebene

bergwärts leicht ansteigt. Der Abfall der Terraffe ist heute mit Wald
bewachsen, sonst dient das Gelände als Wies- und Mattland. Die

Burg stand an übersichtlicher Lage zwischen zwei Durchgangsstraßen
in das Reutztal und bot eine klare Sicht in das Röppisch- und
Limmattal, sowie auf den ütliberg und die Lägern. Der Urboden, auf
dem die Burg steht, ist verschiedenfarbiger Lehm, der in den tiefern
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Sagern 3U Stein erfjärtet unb fdjlieftlidj in Kies übergefjt. ©rofte
lïïoranenblocfe liegen in bem Sefjm eingebettet unb rourben an ©rt
unb Stelle belaffen; bas ^unbament ber Iïïauern rourbe auf fie ge»

fteEt. Diel ©runbroaffer îommt in biefem Boben cor unb fdjafft
günftige Bebingungen für (Eròfdjlipfe, bie fjier oielfadj oorfommen.
Das ftarf falftjaltige IDaffer fetjt oiel duffftein an, bet beim Bau
ber Burg oielfadj oerroenbet rourbe.

Das Straftennet5 umfaftt 3ur fjauptfadje jroei Durdjgangsftraften
oom Simmat» in bas Heufttal, eine tlalftrafte unb eine anbere bem

Bergfjang entlang. Die tlatftrafte oon Dietiîon fjer mit einem An»

fdjluft im fjofjneret oon güridj füfjrt über fjofjlenftraft auf ber redj»
ten tlatfeite nadj Hubolfftetten unb nadj Bremgarten. 3n ben 3<ttj»

ren um 1840 rourbe bas tleilftücf fjoljlenftraft»Hubolfftetten auf bie

linfe Calfeite oertegt unb ber eigentlidje fjofjlroeg aufter Betrieb ge»

fetjt. (Eine Abjroeigung füfjrt oon fjofjlenftraft über Baltenfdjroil nadj
Dietifon, bie früljer oiel mefjr benutjt rourbe. Die anbere Strafte oon
Dietifon über IDiben nadj Bremgarten füfjrt roeftlidj an ber Burg
Dorbei unb ift burd; Korreftion unb neue Sinienfüfjrung öfters nur
nod; als ^elbroeg erhalten. Sie roar bie fürjefte Derbinbung oon
Dietifon nad; Bremgarten unb auf fie befaft ber tîaoernenroirt oon
Dietifon geroiffe Dorredjte. 3n oer ©ffnung aus ben 3abjen um
1560 fjeiftt es: „Derfelb roirt foE audj Ijaben ein offnen roäg, bas er

mit jroeyen förben mög farren by bem badj uff für bte obren müli
unb 3e ©berborf burefj ben Sodjbadj uff unb tjinber bem fjoltjbirbaum
uff in bie Soren unb burdj bas Bernolt uff unb je ©roinben tjinber
ber Burg uff unb ob ©roinben burdj ben gulenbacfj untj gen IDyben
unb bannen ab gen Brembgarten in bie ftatt, bas er fleifdj unb brott
reidjt. ©udj mag er bafelbs ju Brembgarten fouffen fjüner unb eyer
als ein anber inngefeftner burger." Diefe Strafte fjatte nad; ber

©ffnung oon Spreitenbad) aud; eine Derbinbung Baben=Berifon in
fid; begriffen, inbem oon Spreitenbad; über bas 3unffyolj unterhalb
bem Bernolb ber Derfetjr oon Baben einmünbete unb oberfjalb ©roin»
ben über ben lÏÏutfdjeEen nadj Berifon abjroeigte.

Die Burg lag im gentrum biefes Straftennetjes unb betjerrfd;te
burd; itjre bominierenbe Sage ben Übergang in bas Heufttal. 3er! De"

tradite ben groeef biefer Burganlage in ifjrer (Entftefjungsjeit als

eigentlidje tDegroarte unb erft in fpäterer geit mag oon ifjr aus bas

umliegenbe Sanb oerroaltet roorben fein. 3^! muft rjicr nodj einer
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Lagern zu Stein erhärtet und schließlich in Ries übergeht. Große
Moränenblöcke liegen in dem Lehm eingebettet und wurden an Grt
und Stelle belassen; das Fundament der Mauern wurde auf sie
gestellt, viel Grundwasser kommt in diesem Boden vor und schafft
günstige Bedingungen für Erdschlipfe, die hier vielfach vorkommen.
Das stark kalkhaltige Wasser setzt viel Tuffstein an, der beim Bau
der Burg vielfach verwendet wurde.

Das Straßennetz umfaßt zur Hauptsache zwei Durchgangsstraßen
vom Limmat- in das Reußtal, eine Talstraße und eine andere dem

Berghang entlang. Die Talstraße von Dietikon her mit einem
Anschluß im Hohneret von Zürich führt über Hohlenstraß auf der rechten

Talseite nach Rudolfftetten und nach Bremgarten. In den Jahren

um lg^o wurde das Teilstück Hohlenftraß-Rudolfstetten auf die

linke Talseite verlegt und der eigentliche Hohlweg außer Betrieb
gesetzt. Eine Abzweigung führt von Hohlenftraß über Baltenfchwil nach

Dietikon, die früher viel mehr benutzt wurde. Die andere Straße von
Dietikon über widen nach Bremgarten führt westlich an der Burg
vorbei und ist durch Rorrektion und neue Linienführung öfters nur
noch als Feldweg erhalten. Sie war die kürzeste Verbindung von
Dietikon nach Bremgarten und auf sie besaß der Tavernenwirt von
Dietikon gewisse Vorrechte. In der Gffnung aus den Iahren um
i seo heißt es: „Derselb wirt soll auch haben ein offnen wäg, das er

mit zweyen körben mög farren bv dem dach uff für die obren müli
und ze Gberdorf durch den Lochbach uff und hinder dem holtzbirbaum
uff in die Loren und durch das Bernolt uff und ze Gwinden hinder
der Burg uff und ob Gwinden durch den gulenbach untz gen Wyden
und dannen ab gen Brembgarten in die statt, das er fleisch und brott
reicht. Vuch mag er daselbs zu Brembgarten kouffen hüner und eyer
als ein ander inngeseßner burger." Diese Straße hatte nach der

Bffnung von Spreitenbach auch eine Verbindung Baden-Berikon in
sich begriffen, indem von Spreitenbach über das Iunkholz unterhalb
dem Bernold der Verkehr von Baden einmündete und oberhalb Gwinden

über den Mutschellen nach Berikon abzweigte.
Die Burg lag im Jentrum dieses Straßennetzes und beherrschte

durch ihre dominierende Lage den Übergang in das Reußtal. Ich
betrachte den Zweck dieser Burganlage in ihrer Entstehungszeit als
eigentliche Wegwarte und erst in späterer Zeit mag von ihr aus das

umliegende Land verwaltet worden sein. Ich muß hier noch einer
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immer roieber oerbreiteten Auffaffung entgegen treten, roonad;
©roinben in ber Dogtei ©berborf läge unb ben fjerren oon Sdfönen»
roerb gefjört fjabe. Die ©renjen biefer Dogtei liegen fjeute flar 3Utage
unb Baltenfdjroil, Bernolb unb ©roinben befinben fid; aufterfjalb ber»

felben. Die Burg Kinbfjaufen, an gefdjütjter Sage, befjerrfdjte biefe
Dogtei, roäfjrenb bie fjafenburg bei ©roinben ben bistjer unbefannten
Befitjern bie Iïïadjt über bas Heppifdjtaf unb bas fjintere Sanb am

fjafenberg fidjerte.

Sie Burganlage im allgemeinen.

Die ganje Anlage ber Burg nimmt eine quabratifdje ^lädje oon
je jirfa 30 Iïïeter Seitenlänge ein. 3*!r ©runbrift ift bem ©elänbe
angepaftt unb tjat oiel ©emeinfames mit benen oon Kinbfjaufen unb
Sdjönenroerb (tlurm, groinger, palas unb 3ulet}t nodj cSfonomie»

gebäube). Die ©rabung fjat brei Bauetappen ergeben, bie burdj Branb»

fdjidjten ober lïïaueranfdjluffe fenntlidj finb. 3m Calas lag eine

3roeite Branbfdjidjt, im groinger unb aufterfjalb besfelben nodj Spuren
baoon, fonft rourbe aEgemein nur eine gefunben. ©ideine Iïïauern
finb aneinanber angelehnt, nidjt oerbunben, roas auf oerfdjiebene Bau»

perioben fjinroeift. Die Keramif beiber Branbfdjidjten roeift in ifjrer
Befdjaffenfjeit oerroanbte güge auf, b. fj. bie profile ber tlöpfe finb
fidj gleidj unb es roirb bamit ein lofaler Branb nadjgeroiefen. Die

Datierung ber Bauetappen anfjanb ber Keramif erfolgt unten im ent»

fpredjenben Abfdjnitt.
Der erfte Bau ber fjafenburg beftanb nur aus bem tlurm mit um»

mauertem fjof (Abb.i A unb B. Abb. 21 \). IDeitergefjenbe Sidjerung
burdj einen ©raben roar nidjt oortjanben. Die ©rünbung biefer Burg
bürfte in ber ÏÏÏitte bes 12. 3a^rfjunberts liegen.

gu Anfang bes 13. 3artrfjunberts erfolgte ber erfte Ausbau ber

beftetjenben Anlage 3ur IDotjnung (Abb. \ A—D unb Abb. 2/2). Die

Derfjältniffe burften es mit fidj gebradjt fjaben, bafj bie Burg nun
einem Beamten ober Dienftmannen als tDofntfitj biente, bem ber

roenig IDofjnlidjfeit bietenbe tlurm nidjt mefjr genügte. (Er tieft ben

palas C an ben tlurm bauen unb ben groinger D erfteüen, ferner bie

Bergfeite burdj einen ©raben fidjern. Diefe Bauroeife unb Anorb»

nung ber ©ebäube finben roir bei Sdjönenroerb in gleidjer IDeife für
bie erfte Bauetappe, ©egen (Enbe bes 13. 3af}rfjunberts erfolgte bie
erfte Branbfataftropf;e, ber aber nur ber palas mit bem angebauten
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immer wieder verbreiteten Auffassung entgegen treten, wonach
Gwinden in der vogtei Oberdorf läge und den Herren von Schönenwerd

gehört habe. Die Grenzen diefer vogtei liegen heute klar zutage
und Baltenfchwil, Bernold und Gwinden befinden sich außerhalb
derselben. Die Burg Rindhausen, an geschützter Lage, beherrschte diese

Vogtei, während die Hasenburg bei Gwinden den bisher unbekannten

Besitzern die Macht über das Reppischtal und das Hintere Tand am

Hafenberg sicherte.

Die Burganlage im allgemeinen.

Die ganze Anlage der Burg nimmt eine quadratische Fläche von
je zirka z« Meter Seitenlänge ein. Ihr Grundriß ist dem Gelände

angepaßt und hat viel Gemeinsames mit denen von Rindhausen und
Schönenwerd (Turm, Zwinger, palas und zuletzt noch Äkonomie-
gebäude). Die Grabung hat drei Bauetappen ergeben, die durch
Brandschichten oder Maueranschlüsse kenntlich sind. Im palas lag eine

zweite Brandschicht, im Zwinger und außerhalb desselben noch Spuren
davon, sonst wurde allgemein nur eine gefunden. Einzelne Mauern
find aneinander angelehnt, nicht verbunden, was auf verschiedene
Bauperioden hinweist. Die Reramik beider Brandschichten weist in ihrer
Beschaffenheit verwandte Züge auf, d. h. die Profile der Töpfe sind
sich gleich und es wird damit ein lokaler Brand nachgewiesen. Die

Datierung der Bauetappen anhand der Reramik erfolgt unten im
entsprechenden Abschnitt.

Der erste Bau der Hasenburg bestand nur aus dem Turm mit
ummauertem Hof (Abb.» ^ und S. Abb. 2/x). weitergehende Sicherung
durch einen Graben war nicht vorhanden. Die Gründung dieser Burg
dürfte in der Mitte des 12. Jahrhunderts liegen.

Zu Anfang des is. Jahrhunderts erfolgte der erfte Ausbau der

bestehenden Anlage zur Wohnung (Abb. l 0 und Abb. 2/2). Die

Verhältnisse dürften es mit sich gebracht haben, daß die Burg nun
einem Beamten oder Dienstmannen als Wohnsitz diente, dem der

wenig Wohnlichkeit bietende Turm nicht mehr genügte. Er ließ den

palas L an den Turm bauen und den Zwinger 0 erstellen, ferner die

Bergseite durch einen Graben sichern. Diefe Bauweife und Anordnung

der Gebäude finden wir bei Schönenwerd in gleicher Weife für
die erfte Bauetappe. Gegen Ende des l,Z. Jahrhunderts erfolgte die
erste Brandkataftrophe, der aber nur der palas mit dem angebauten
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groinger 3um ©pfer fiel. Das fann ein fcirtbltctjer überfaE beroirft
fjaben, bem nur eine teilroeife gerftörung ber Burg gelang. (Es fann
aber audj ein Sdjabenfeuer ausgebrochen fein, aus Unoorfidjtigfeit
in ber Küdje ober in ben IDofjnräumen, roo fidj bie Beroofjner ge»

roöfjnlidj aufhielten.
©leid; roie bei Sdjönenroerb rourbe aud; fjier nadj bem Branbe

bie Burg roieber aufgebaut unb oergröftert, ber alte ©runbrift aber

in ber fjauptfadje beibehalten. Heben bem ftefjen gebliebenen durm
rourbe ber Branbfdjutt oom palas ausgeebnet unb auf bie alten
funbamente besfelben ein neuer palas mit angebautem groinger er»

fteEt, mit ber Ausnafjme, bafj bie Sübfront leidjt 3urüctoerfet3t
rourbe. Dor ben Calas fteEte ber Baumeifter bas fleine ©ebäube E,

bas als Sdjuppen ober StaEung bienen modjte. Diefe britte Bau»

etappe (Abb. i A—E unb Abb. 2/3) blieb bis 3ur enbgültigen ger»
ftörung ber Burg im 3a^re l353-

Don ber ÎDafferoerforgung ber Burg rourbe feine Spur gefunben,
fo bafj bie Annafjme berechtigt ift, roonadj bas ÎDaffer in ^riebens»
3eiten im oorbeiflieftenben Dorfbadj gefjolt, in Kriegs3eiten aber

IDafferreferoen in ©efäften in ber Burg felbft angelegt rourben. IDenn
man bebenft, roie bei anberen Burgen (dierftein, Sdjönenroerb, Habegg

ufro.) biefes problem in oor3Üglidjer IDeife gelöft rourbe, ift es

bodj unbenfbar, bafj Ijier nidjt entfpredjenbe lïïaftnafjmen ergriffen
rourben. — gur ^rage ber Bebadjung ber Burg ift 3U fagen, bafj
feine giegelfragmente gefunben rourben unb eine foldje aus Brettern
ober Sdjinbeln roafjrfdjeinfidj ift. — Der gugang 3ur Burg rourbe

eingefjenb ftubiert unb fonbiert, ba fjeute ein ^elbroeg con ber Strafte
©roinben=Dietifon in geraber Sinie 3ur BurgfteEe füfjrt, ber aber

nidjt in frage fommt. Dom IDeiler ©roinben füfjrt bem Badj ent»

lang ein fladjer, fdjmaler Sanbftreifen 3ur Burg, in bem ber alte
Burgroeg 3U fefjen ift. (Eine Sonbierung oor bem Burggraben, in
biefem Sanbftreifen, ergab in 0,40 Iïïeter diefe ein Kiesbett oon

4—5 cm Diefe, ein Heft bes Straftenbettes, ba fonft im gau3en ©e=

länbe in biefer diefe feine Kiesfctjidjt 3U treffen ift.

Die einjetnen ©ebäube unb Käume.

a) Der d u r m.
(Er bilbet im ©runbrift ein Quabrat unb fjat 5,50 Iïïeter innere

Breite mit 1,80—2 Iïïeter biefen îïïauern. cEr ift auf brei Seiten
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Zwinger zum Wpfer fiel. Das kann ein feindlicher Überfall bewirkt
haben, dem nur eine teilweise Zerstörung der Burg gelang. Es kann
aber auch ein Schadenfeuer ausgebrochen sein, aus Unvorsichtigkeit
in der Rüche oder in den Wohnräumen, wo sich die Bewohner
gewöhnlich aufhielten.

Gleich wie bei Schönenwerd wurde auch hier nach dem Brande
die Burg wieder aufgebaut und vergrößert, der alte Grundriß aber

in der Hauptsache beibehalten. Neben dem stehen gebliebenen Turm
wurde der Brandschutt vom Oalas ausgeebnet und auf die alten
Fundamente desselben ein neuer Oalas mit angebautem Zwinger
erstellt, mit der Ausnahme, daß die Südfront leicht zurückversetzt
wurde, vor den Oalas stellte der Baumeister das kleine Gebäude L,
das als Schuppen oder Stallung dienen mochte. Diese dritte
Bauetappe (Abb. i ä,—I? und Abb. 2/z) blieb bis zur endgültigen
Zerstörung der Burg im Jahre 'Z5Z.

von der Wasserversorgung der Burg wurde keine Spur gefunden,
fo daß die Annahme berechtigt ist, wonach das Wasser in Friedenszeiten

im vorbeifließenden Dorfbach geholt, in Rriegszeiten aber

Wasserreferven in Gefäßen in der Burg felbft angelegt wurden. Wenn
man bedenkt, wie bei anderen Burgen (Tierstein, Schönenwerd, Radegg

usw.) dieses Oroblem in vorzüglicher Weise gelöst wurde, ist es

doch undenkbar, daß hier nicht entsprechende Maßnahmen ergriffen
wurden. — Zur Frage der Bedachung der Burg ift zu sagen, daß
keine Iiegelfragmente gefunden wurden und eine folche aus Brettern
oder Schindeln wahrscheinlich ist. — Der Zugang zur Burg wurde
eingehend studiert und sondiert, da heute ein Feldweg von der Straße
Gwinden-Dietikon in gerader Linie zur Burgstelle führt, der aber

nicht in Frage kommt, vom Weiler Gwinden führt dem Bach
entlang ein flacher, schmaler Landstreifen zur Burg, in dem der alte
Burgweg zu sehen ist. (Line Sondierung vor dem Burggraben, in
diesem Landstreifen, ergab in o,qo Meter Tiefe ein Riesbett von
q—s cm Dicke, ein Reft des Straßenbettes, da sonst im ganzen
Gelände in dieser Tiefe keine Riesfchicht zu treffen ist.

Die einzelnen Gebäude und Räume.

a) Der Turm.
Er bildet im Grundritz ein Quadrat und hat 5,5« Meter innere

Breite mit ',30—2 Meter dicken Mauern. Er ist auf drei Seiten
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oom fjof umgeben unb auf ber oierten grablinig mit ben beiben

(Enben bes fjofes oerbunben. Diefes Anfdjluftmauerroerf ift i îïïeter
ftarf. Die SteEung oon durm unb fjof ift bem ©elänbe angepaftt,
ba fie am äufterften Hanbe bes fteilen Abfjanges ftefjen. 3n bet He»

gel liegt audj bei anberen Burgen ber durm nidjt in ber ÏÏÏitte bes

fjofes, fonbern mit ber fjofmauer oerbunben, ober bodj nur in ge»

ringer (Entfernung baoon. Sein lïïauerroerf (dafel I Abb. 6 unb 7)

ift fotnpaft aus ^inblingen, Brudj» unb BoEenfteinen, roie audj aus

duff erfteEt. Aüe biefe ©efteine finben fidj in ber Umgebung. Die

Auftenfanten unb (Ecfen finb beinafje ausnahmslos aus gefügten duff»
blöcfen erfteEt, bie aber feine Bucfel tragen. 3" ben ^unbamenten
liegen audj grofte frnblinge, bie in ber urfprünglidjen Sage in bas

lïïauerroerf einbe3ogen rourben. Das <Çunbament ftefjt aflgemein

0,20—0,30 Iïïeter oor. Das auffteigenbe lïïauerroerf befitjt Anjug
im Derljältnis oon i : 9. Die Iïïauern roaren teilroeife ganj ausge»

brodjen unb bann nur nodj an ber lïïauergrube ju erfennen, roie auf
bem plan (Abb. i) ju fefjen ift. Die ©rube rourbe fenfredjt im Bo»
ben ausgehoben unb bie Iïïauern in fie gefteEt. So ift ber Kern im
durm bis jum ^unbamentoorfprung nodj Urboben, roas beroeift, bafj
bie fjafenburg feinen KeEer ober Burgoerlieft befaft. Die Sdjidjten»
lagerung im durm ift nidjt oielfeitig; oerfdjiebenfarbige Sefjmfdjidj»
ten, auf ber fjötje bes ^unbamentoorfprungs fjeEgelber Sefjm mit
Baufdjutt, Steinen unb fdjroadjen Branbfpuren oermifdjt unb bar»

über eine bünne fjumusfdjidjt. Der ganje durmboben roar gerabeju
funbarm unb nur unter ber fjod; angebauten partie bes palas fan»
ben fidj Sdjerben unb (Eifenteile. groei Sonbierfdjnitte ins Umge»
länbe in ber Derlängerung ber durmmauern ergaben reinen Hatur»
boben, ber nur in feinen oberen Partien mit Baufdjutt burdjfetjt roar.
Der fteile AbfaE oom plateau lieft eine Anfammlung oom Sdjutt
nicfjt ju, ba bet durm an feinem äufterften Hanbe ftanb.

Aus aEem gefjt fjeroor, bafj bet durm nie beroofjnt roar, fonbern
immer roefjrfjaften (Efjarafter fjatte. (Er erlitt roätjrenb ber ganjen
geit bes Beftefjens ber Anlage feine Deränberung unb rourbe audj
oor feiner gerftörung im 3aI?re 1353 nie eingeäfdjert.

b) D e r fj 0 f.

Der fjof fdjmiegt fidj tjufeifenförmig um ben durm unb tjat
eine unregetmäftige Breite oon 4,20—5,50 ÏÏÏeter (Abb. i B). Die
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vom Hof umgeben und auf der vierten gradlinig mit den beiden

Enden des Hofes verbunden. Dieses Anschlutzmauerwerk ist i Meter
stark. Die Stellung von Turm und Hof ist dem Gelände angepatzt,
da sie am äußersten Rande des steilen Abhanges stehen. In der Regel

liegt auch bei anderen Burgen der Turm nicht in der Mitte des

Hofes, fondern mit der Hofmauer verbunden, oder doch nur in
geringer Entfernung davon. Sein Mauerwerk (Tafel l Abb. 6 und 7)

ift kompakt aus Findlingen, Bruch- und Bollenfteinen, wie auch aus

Tuff erstellt. Alle diese Gesteine finden sich in der Umgebung. Die

Außenkanten und Ecken sind beinahe ausnahmslos aus gesägten
Tuffblöcken erstellt, die aber keine Buckel tragen. In den Fundamenten
liegen auch große Findlinge, die in der ursprünglichen Tage in das

Mauerwerk einbezogen wurden. Das Fundament steht allgemein

0,20—0,50 Meter vor. Das aufsteigende Mauerwerk besitzt Anzug
im Verhältnis von i : 9. Die Mauern waren teilweise ganz
ausgebrochen und dann nur noch an der Mauergrube zu erkennen, wie auf
dem Plan (Abb. ') zu sehen ift. Die Grube wurde fenkrecht im Boden

ausgehoben und die Mauern in fie geftellt. So ist der Aern im
Turm bis zum Fundamentvorsprung noch Urboden, was beweist, daß
die Hasenburg keinen Keller oder Burgverließ besaß. Die Schichtenlagerung

im Turm ist nicht vielseitig; verschiedenfarbige Lehmschichten,

auf der Höhe des Fundamentvorsprungs hellgelber Tehm mit
Baufchutt, Steinen und schwachen Brandspuren vermischt und
darüber eine dünne Humusschicht. Der ganze Turmboden war geradezu

fundarm und nur unter der hoch angebauten Partie des palas fanden

sich Scherben und Eisenteile. Zwei Sondierschnitte ins Umge-
lände in der Verlängerung der Turmmauern ergaben reinen Naturboden,

der nur in seinen oberen Partien mit Bauschutt durchsetzt war.
Der steile Abfall vom Plateau ließ eine Ansammlung vom Schutt
nicht zu, da der Turm an seinem äußersten Rande stand.

Aus allem geht hervor, daß der Turm nie bewohnt war, sondern
immer wehrhaften Eharakter hatte. Er erlitt während der ganzen
Zeit des Bestehens der Anlage keine Veränderung und wurde auch

vor seiner Zerstörung im Jahre »555 nie eingeäschert.

b) D e r H 0 f.

Der Hof fchmiegt fich hufeisenförmig um den Turm und hat
eine unregelmäßige Breite von 4,20—5,50 Meter (Abb. ' IZ). Die
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lÏÏauerftarfe beträgt burdjroegs i Iïïeter. Der fjof ftöftt roeftlidj unb

fübroeftlicfj an ben palas mit bem eingebauten groinger. Don fjier
aus rourbe ber palas über ben fjof an ben durm angebaut. AEe An»

fdjfuftmauern bes palas jeber Bauperiobe finb nur angelefjnt, nidjt
oerbunben. Die norböftlidje îïïauererfe lag im ^unbament auf einem

pfafjlroft, ba ber Setjmboben nidjt genügenb IDiberftanb für bie

ïïïauer bot. Konftruftion unb ïïïaterial finb roie beim durm mit ber

Ausnahme, bafj roeniger dufffteine oerroenbet rourben. Das ïïïauer»
roerf ift in bie fenfredjt ausgefjobene ©rube gefteEt unb beinahe über»
aE nod; im ^unbament ertjalten. Die Sdjidjtenlagerung roar im fjof
fefjr oerfdjieben. groifdjen durm unb palas jeigte fid; eine intenfioe
Branbfdjidjt mit oielen ^unben, roas leidjt ju erflären ift, ba fidj
barüber bie beroofjnten Häume bes an ben durm angebauten palas
befanben. Sonft lag über ben Sebjnfdjidjten oiel Baufdjutt unb eine

ftarfe fjumusecfe. 2m Umgelänbe ergaben bie Sonbierungen fofort
ben Ztaturboben, fjödjftens im fjumus etroas Baufdjutt. Aufterfjalb
ber öftlidjen fjoferfe jeigte fidj bei ber Sonbierung in 1,80 ÏÏÏeter
diefe ein i,30 Iïïeter breites Branbneft otjne ^unbe, bas fidj im gel»
ben Sefjm beutlidj abfjob. Hadj feiner Sage fann es nidjt aus ber

Burgenjeit ftammen unb bürfte prätjiftorifdjen Urfprungs fein. Dies
roirb nodj burdj metjrere präfjiftorifdje Keramiffunbe im Burginnern
gcftürjt.

Der fjof ift in allen brei Bauetappen gleidj geblieben, mit ber

Ausnafjme, bafj bet gutritt in ber erften fübroeftlicfj redjtroinfltg
jum durm lag, nadjfjer roeftlidj in ben groinger oerlegt rourbe. Die

Hidjtung bes Burgroeges roeift in geraber Sinie jum früfjern <Ein»

gang.
c) D e r p a I a s.

gu Anfang bes 13. 3afyrfjunberts rourbe bie bistjer befdjriebene
Anlage jur IDotjnung ausgebaut, inbem ber palas mit eingebautem
groinger erfteEt unb über ben fjof fjin mit bem durm oerbunben
rourbe. (Er ftöftt norböftlidj an ben fjof unb durm, fonft an bas

Umgelänbe. Sein ©runbrift (Abb. \ C unb D) fjat fidj bei ber britten
Bauetappe oeränbert. Die jroeite Bauetappe (Abb. 2/2) bes palas
roirb burdj nadjfolgenbe ^eftfteEungen belegt.

1. <Es blieben nodj lïïauerrefte bes erften palas beftefjen.
2. (Es fanben fidj Überrefte eines Pfläfterbobens bes erften

Baues.

1,56

Mauerstärke beträgt durchwegs z Meter. Der Hof stößt westlich und

südwestlich an den Oalas mit dem eingebauten Zwinger, von hier
aus wurde der Oalas über den Hof an den Turm angebaut. Alle An-
fchlußmauern des Oalas jeder Bauperiode sind nur angelehnt, nicht
verbunden. Die nordöstliche Mauerecke lag im Fundament auf einem

Ofahlrost, da der Lehmboden nicht genügend Widerstand für die

Mauer bot. Konstruktion und Material sind wie beim Turm mit der

Ausnahme, daß weniger Tuffsteine verwendet wurden. Das Mauerwerk

ist in die senkrecht ausgehobene Grube gestellt und beinahe überall

noch im Fundament erhalten. Die Schichtenlagerung war im Hos
sehr verschieden. Zwischen Turm und Oalas zeigte sich eine intensive
Brandschicht mit vielen Funden, was leicht zu erklären ist, da sich

darüber die bewohnten Räume des an den Turm angebauten Oalas
befanden. Sonst lag über den Lehmschichten viel Bauschutt und eine

starke Humusecke. Im Umgelände ergaben die Sondierungen sofort
den Naturboden, höchstens im Humus etwas Bauschutt. Außerhalb
der östlichen Hofecke zeigte fich bei der Sondierung in l,8« Meter
Tiefe ein >,ZO Meter breites Brandnest ohne Funde, das sich im gelben

Lehm deutlich abhob. Nach seiner Lage kann es nicht aus der

Burgenzeit stammen und dürfte prähistorischen Ursprungs sein. Dies
wird noch durch mehrere prähistorische Aeramikfunde im Burginnern
gestützt.

Der Hof ift in allen drei Bauetappen gleich geblieben, mit der

Ausnahme, daß der Zutritt in der ersten südwestlich rechtwinklig
zum Turm lag, nachher westlich in den Zwinger verlegt wurde. Die

Richtung des Burgweges weist in gerader Linie zum frühern
Eingang.

c) D e r O a l a s.

Zu Anfang des is. Jahrhunderts wurde die bisher beschriebene

Anlage zur Wohnung ausgebaut, indem der Oalas mit eingebautem
Zwinger erstellt und über den Hof hin mit dem Turm verbunden
wurde. Er stößt nordöstlich an den Hof und Turm, sonst an das

Umgelände. Sein Grundriß (Abb. i, 0 und O) hat sich bei der dritten
Bauetappe verändert. Die zweite Bauetappe (Abb. 2/2) des Oalas
wird durch nachfolgende Feststellungen belegt.

1. Es blieben noch Mauerrefte des erften Oalas bestehen.

2. Es fanden sich Überreste eines Oflästerbodens des ersten

Baues.






























